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Anſprache

des Münſterpfarrers Herrn P. Cenger.

Pſalm 119, 96.

Ich habe alles Dinges ein Endegeſehen,

Aber dein Gebot währet.

Liebe Trauerfamilie!

Verehrte Trauerverſammlung!

Nuniſt auch unſer hochverehrter, lieber Prof. Dr Henri
Türler nicht mehr. Was wir ſeit langem mit Wehmut
kommenundnahenſahen,iſt nun eingetreten und uns
bleibt nichts anderes übrig, als uns unter Gottes ewiges
Geſetz zu beugen, doch nicht im Ton der Klage oder des
bittern Schmerzes ſoll das geſchehen, vielmehrim Ton
eines tiefen und bleibenden Dankes, der hinauf geht zu
dem,welcherdieſes geiſtvolle, freundliche Leben geführt
und ſo reich geſegnet hat und unsalle mitihm zugleich.

Der äußere Lebenswegiſt baldgezeichnet. Heinrich
Eduard Türler, von Neuenſtadt und Erlenbach, wurde
als Kind des Uhrenfabrikanten Jean Henri Türler und
der Henriette, geb. Teutſch, am 6. Juli 1861 in Bielge—
boren. Der Bildungsgang nahm ſeinen Anfang in den
Bieler Schulen; von dort kam er an das Burgdorfer
Gymnaſium,gehörte mit zu jener Schar Gymnaſianern,
die vom Oberburger Pfarrhaus aus das Burgdorfer
Gymnaſium beſuchten und die von jenen Zeiten her
Freunde fürs Leben gewordenſind. Dieſe ſchönen Jahre
nahmenmit der Maturität im März 1881 ihr Ende, wor—
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auf Henri Türler an die Univerſität Bern kam, um hier
Griechiſch, Latein und Geſchichte zu ſtudieren, in dem
Gedanken, ſich dann dem Lehramt zuzuwenden. In
jenen Jahren trug er mit Stolz und Freudedasrot—
weiß⸗rote Band der Helvetia undiſt zugleich zeitlebens
der Stolz und die Freude der Helvetia geblieben.

Nachdem er ſich im Jahre 1884 das Sekundarlehrer—
patent erworben hatte, wandteerſich dem juriſtiſchen
Studium zu und beſtand 1889 das Fürſprecherexamen.
Im Anwaltberufhaterſich nur ganz kurzeZeitbetätigt,
warendoch die hiſtoriſchen Studien undhiſtoriſche Arbeiten
ſchon lange nebenher gegangen. Er hatte eine Anſtellung
auf dem berniſchen Staatsarchiv inne, um dann im Jahre
1801 zum Staatsarchivar vorzurücken, welches Amt er
auf den 1. Januar 1892 antrat.

Mittlerweile hatte er ſich auch ſeinen eigenen Haus—
ſtand gegründet, indem er Fräulein Hildegard Z'graggen
als Gatun heimführte, die ihm 20 Jahreerhalten blieb
und ihm ſeine vier Kinder ſchenkte, 2Sbhne und 2 Töch—
ter. In ſeinem wohlwollenden Herzenließ er die Kinder
unter ſeinen Augen aufwachſen undkonnteſie ſo auch
aufwachſen laſſen. Schwere Prüfungenſind ihmfreilich
auch im häuslichen Lebennichterſpart geblieben, verlor
er doch ſeine liebe Gattin, an der er mit tiefer und ganzer
Liebe hing, nach langem, ſchwerem Leiden im Dezember
1910. 3 Jahre ſpäter trat dann Frau Witwe Andres,
geb. Hirt, als Lebensgefährtin in ſein Heim, mit welcher
Gemaͤhlin Henri Tuͤrler für ſeinen noch bleibenden
Lebenswegeine treubeſorgte Gefährtin gewonnenhatte,
die ihn mit viel Güte und größtem Verſtändnis und auf—
opfernder Fürſorge bis zuletzt begleitet hat, und deren
Tochter er auch ein hingebender Vater gewordeniſt.

Beruflich nahm der Aufſtieg zwangsläufig ſeinen Fort⸗
gang undſtellten ſich die wohlverdienten Ehrungen, eine

nach der andern, ein 1898 verleiht ihm die philoſophiſche
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Fakultät den Ehrendoktor. 1901 wird er Privatdozent
der Hilfswiſſenſchaften der Geſchichte,um dann 1904
dafür die außerordentliche Profeſſur zu erhalten, und
ein Jahrzehnt nachher überträgt ihm der Bundesrat das
verantwortungsvolle Amtdeseidgenöſſiſchen Bundes—
archivars. Schon ſchwer leidend iſt dem 71-Jährigen der
Rücktritt vor einem Jahr noch ſchwer genuggefallen. Als
Juſtizoffizier rückte erzum Großrichter der 3. Diviſion vor,
welches Amt er in den verantwortungsvollen und ar—
beitsreichen Jahren 1913-19 inne hatte. Die Stadt Bern
verlieh ihm im Jahre 1929 das Ehrenburgerrecht.

Wasin dieſen Zahlen und Daten an Abeitalles ein—
gebettet liegt, das möge in ſeiner Bedeutung und in
ſeinem Ausmaß von kompetenterer Seite gewürdigt
werden. Henri Türler hat eine ungeheure, große und
peinliche hiſtoriſche Forſcherarbeit geleiſtet, allezeit
beſtrebt, nicht nur die wiſſenſchaftliche und akademiſche
Welt daran teilnehmenzulaſſen, ſondern auch das ge—
wöhnliche Volk, begegneten uns doch die wohlvertrauten
Initialen H. T. auf Schritt und Tritt in derPreſſe,
in Jahrbüchern uſw., und nurſchmerzlich werden wirſie
künftig miſſen. Mit beſonderer Hingabearbeitete er an
ſeinem liebſten Kind, am BernerTaſchenbuch.

Henri Türler wareigentlich nie robuſt, hat ſich aber
mit ſeinem unverwüſtlichen Optimismus und Arbeits—
willen in geſundheitlicher Hinſicht gleichſam wie durchs
Leben geſchwindelt. Von Jugend her war ihm eine
Schwäche der Atmungsorganeeigen, aber er machte
ſich nichts daraus und kam damitins hohe Alter, ohne
ſich jemals geſchont zu haben. Im Jahre 1919 machte
er eine ſchwere Grippeerkrankung durch, von der er
genas, aber in irgend einer Form hatſich die Krankheit
auch nachher immer wieder gemeldet. Im Frühling
1931 erkrankte er in Gardone, und ſchon bangte man um
ſein Leben, aber neuerdings erholte er ſich,um dann
in der Folge faſt ein Dutzend leichterer und ſchwererer
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Lungenaffektionen durchzumachen,die ſichimmer wieder
einſtellten, die er immer wieder überwand in ſeinem
beiſpielloſen Geſundheitsoptimismus und in ſeinem
Glück der Arbeit, das ihn ſeine Lage immerwiederver—
geſſen ließ. So warer letztes Jahr in Sonvico, im ver⸗
gangenen Winterhierfaſt ſtets zu Bett. Vom Juli dieſes
Sommershinwegweilte er von Gattin und Pflegerin
begleitet droben in Magglingen, in der Gegendſeiner
Kindheit, und dort waren ihm gleichſam zum Abſchied
von dieſer Welt nunnoch glücklichſte und ſchönſte Wochen
beſchieden. Ueberraſchend gut fühlte er ſich. Wie freute
er ſich der Gegend, jedes Winkels, jeder altvertrauten
Stätte, wie freute er ſich auch all der Jugendfreunde,
die ihn dorthin zu grüßen kamen, denn er war ja von
Herzen ſo jung undfriſch geblieben, und welche Freude
war es für den Vater, ſeinen aus Englandhergereiſten
SohnunddenEnkelnoch einige Tagebeiſich haben zu
können, ein letztes ſchönes Leuchten über dem Leben
dieſes gütigen, lieben Menſchen.

Anfangs Oktober wieder heimgekehrt,ſtellten ſich
Rückfälle ein, die ihm ſeinen Optimismusauch jetzt noch
nicht zu rauben vermochten. Noch bis zum vergangenen
Samstag warererfüllt von Arbeitsgedanken. Das
Taſchenbuch beſchäftigte ihn noch jetzt. Die Arbeit über
Spiez ſollte ſein Schwanengeſang werden,undſieiſt
es geworden. Am letzten Sonntag, vormittags 410 Uhr,
hat Gott auf dieſes ſchwachgewordene Lebenslicht ſeine
gnädige Hand gelegt und den Lieben heimgerufen nach
einem langen, großen, geſegneten Tagewerk, und hätte
er in ſeiner lieben Gattin nicht die Helferin und Für—
ſorgerin der letzten Jahre beſeſſen, er hätte uns wohl
ſchon vor Jahrenverlaſſen.

So ſein Leben und nun der Menſch.

Wasſoll mandaſagenbeidieſer einzigartigen Per—
ſönlichkeit, welche als Hiſtoriker der Vergangenheit ihre
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ganze ungeteilte Lebensarbeit und der Gegenwart das
grundgütige Herz eines lieben, geiſtvollen Menſchen
ſchenkte.

Sein Gedächtnis war phänomenal,einzigartig. Es kam
uns immervor,erwiſſe einfach alles, und alles exakt;
bis ins kleinſte Detail hinein lag die Vergangenheit
offen vor ihm da. In Volkskunde, Wappenkundewarer
ja Autorität. Unſer aller Familiengeſchichte kannte er
viel beſſer als wir ſelber und erforſchte alles bis ins
kleinſte Detail, nicht ruhend undraſtend,biserletztes
ganz exakt heraus und ans Licht gebracht hatte. So gab
er der Vergangenheit die ungeteilte Liebe zur Arbeit,
ſeinen förmlichen Arbeitshunger und die ganze Schärfe
ſeines Geiſtes, aber uns, der Gegenwart, der Familie,
den Freunden,ſchenkte er ſein grundgütiges Herz und
ſein köſtliches, lebhaftes Temperament. Da warunzer—
ſtörbare, friſche Jugendlichkeit. Aber wer ſich vor ihm in
Schein und Dünkel ſpreizen wollte, der bekam dieſes
Temperamentwohlauch zu ſpüren, aber auch da war er
bei ſeinem Fechten ſauber undritterlich. Bei allem, was
er in Angriff nahm,ſetzte ſich ſein Temperamentin eine
wahrhaft elementare Arbeitsleidenſchaft um, die bis
zum letzten Tageeigentlich unverändert angehalten hat.
Uns Freundenblieberzeitlebens derfriſche, immerſich
gleichbleibende, gütige, verſtändige, liebe Freund.

Nuniſt er dahin, er, der, um mit der Bibelzu reden,
in ſeinem Blick ins Vergangene ſo manches Dinges ein
Endeſah, ſelbſt nun in die Vergangenheit, der ſeine Liebe
und Mbeit des Lebens gehörte, verſunken; unwider—
bringlich verſunken mit ihm ſein Wiſſen und Kennen
um ſo vieles, was einſt war, und da müſſen wir ſchon an
uns halten, um nicht zu klagen, aber wir dürfenesnicht.
Wir alle geſellen uns zu Euch, Ihr Angehörigen,nicht
in Zudringlichkeitund Anmaßung, ſondern weil wir
fühlen, wie vieles wir mit Euch an ihmbeſitzen durften,
mit Euch verneigen auch wirunsintiefſter Dankbarkeit
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vor dem Lebendieſes einzigartigen, geiſtvollen, jugend⸗
lichen Menſchen, wir wollen Gott von Herzen danken,
wie er ihn geführt und uns in ihm ſo Reiches, ſo Sonniges
und Köſtliches gegeben hat, und wollen dasalle in ſolchem
verpflichtendem Dank mit Euch in Ehren hüten. Amen!



Discours

prononcé par M. Léon Kern,
archiviste fédéral.

Mesdaumes,

Mesdemoisclles,

Messicurs,

L'éminent érudit, à qui nous disons aujourd'hui
adieu, fut appelé à la direction des Archives fédérales
en janvier 1914. Le Conseil fédéral ne pouvait faire
un meilleur choix, ni désigner, pour la conservation
de ses archives, un gardien plus vigilant. Archiviste
de IEtat de Berne, professeur à I'Dniversité, une des
gloires de l'éudition bernoise, M. Turler s'imposait
par son incontestable maſtrise. Il connaissait son
métier et c'est en conscience qu'il s'acquitta de la
täche qui Iui était confiéé. Une masse de rapports,
administratifs et scientifiques, clairs et solides, une
impulsion nouvelle donnéôé aux travaux dansles dé-
pôts à l'étranger, plusieurs publications savantes,
entreprises, continusees ou achevées avecd un juste
sentiment des besoins de l'érudition, marquent son
passage aux Archives fédérales. La besogne qu'il y
a faite Iui survit; elle fructifiera sans cesse.

A tous ses collègues qui le connurent, M. Turler
laissera un souvenir profond, en même temps que les
plus hauts exemples. Et ceux qui, comme moi, ont
eu le privilège de vivre à ses côtés et de travailler sous
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sa direction, n'oublieront pas tout ce que sa vivacité

cachait de bonté de cœur, d'amabilité et de sincère

Lbéralismo.

Oétait un des caractôres de ce grand é6rudit de se

montrer toujours obligeant et serviable. Sans souci

des efforts qu'il devait s'imposer, il répondait avec

une rigoureuse exactitude à tous ceux qui s'adressaient

à Iui. Non était le mot qu'il savait le moins prononcer

quand on recourait à sa science et à sa complaisanceo.

VUnesorte de feu intérieur dévorait cette nature qui

ne trouvait de véritable satisfaction que dans les

recherches historiques. L'érudition était commeé une

partie de lui-même, un organe de sa vie. Ils'y donnait

dans réserve, avec une ardeur fébrile, avec foi. Aussi

cet homme ne sut pas se reposer. L'année dernière,

au moment de prendre sa reétraite, il sollicita du

Conseil fédéral lſutorisation de terminer un recueil

d'actes qu'il avait commencé en qualité d'archiviste

fédséral. Il y a quelques jours encore, aux approches

de la mort, il était en plein travail.

M. Turler fut un serviteur dévoué du pays. OC'est

pourquoi, désireux d'acquitter à sa mémoire la dette

de reconnaissance contractée envers lui, le Départe-

mentfédéral de l'Intérieur, au nom du Conseil fédéral,

mꝰa chargé d'adresser aujourd'hui à Madame, Mesde-

moiselles et Messieurs Turler ses respectueuses con-

doléances. Permettez-moi d'y joindre l'hommage des

Archives fédérales douloureusement frappées et de

vous dire toute la gratitude d'un collaborateur de

treize années.
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Rede

von Herrn Profeſſor Dr. RicharoFeller.

Verehrte leidtragende Familie!

Hochanſehnliche Trauerverſammlung!

Wennwirunſere Erinnerungen an den teuren und
verdienten Mann ſammeln,ſo preiſen wir die Gunſt,
die ihm mit klarer und eindeutiger Begabung den Weg
gewieſen hat. Aus dem breit angelegten Studium, das
klaſſiſche Philologie, Geſchichte und die Rechte umfaßte,
erhob ſich früh die beherrſchende Neigung zum Urkunden⸗
weſen. Vom Einundzwanzigjährigen ſchrieb der Hoch—
ſchullehrer: „Namentlich liegt Herr Türler dem Urkunden—
ſtudium mit großem Eifer undGeſchick ob: erbildetſich
zum Urkundenkenner und Archivar aus.“ Dadieſes Fach
damals an der Hochſchule nur nebenbei gelehrt wurde,
brach er ſich in der Hauptſache ſelber Bahn durch die
Wirrnis eines dunklen Gebietes und wurde Meiſter im
alten Schrifttum. Vieles ergab ſich von ſelbſt, anderes
erforderte den Entſchluß am Kreuzweg des Lebens.
Wohlbeſtand er die berniſche Fürſprecherprüfung, aber
er ſuchte und gewann den Anſchluß an das Urkunden—
weſen, indem er als Mitarbeiter der Kontes rerum
bernensium in den Staatsdienſt trat. 1891 wurde er
Staatsarchivar.

Nachdem die philoſophiſche Fakultät ſeine gelehrte
Arbeit 1898 mit der Würde eines Doktors honoris causa
anerkannthatte, verpflichtete er ſich zu neuer Leiſtung
undhabilitierte ſich1901 an der Fakultät für Urkunden—
lehre. Da er es verſtand, eine fruchtbare Verbindung



zwiſchen Archiv und Lehrkanzelherzuſtellen, erhob er die

Urkundenlehre vombeiläufigen zu ſelbſtändigem Rang;
er ſchuf das Fach der Archivwiſſenſchaften, als deſſen
Vertreter er 19004 zum außerordentlichen Profeſſor er—

nannt wurde. Spätererweiterte ſich ſein Lehrauftrag auf

die geſamten hiſtoriſchen Hilfswiſſenſchaften, Paläo—

graphie, Chronologie, Heraldik, Sphragiſtik. Durch drei

Fahrzehnte hat er die Studenten mit der Hingabe eines
ueferfaßten Berufes in ſein fernes und entlegenes
Wiſſen eingeführt.

ImKreiſe der Fakultät hat er ſich als Kollege gehalten;
man erwartete das Gute von ihm. Sieſind nicht mehr,
mit denen er geworden und vertraut geweſen, mit denen
er die Jahre des vollen, ungehemmten Wirkensgeteilt
hat. Ein Menſchenalter akademiſchen Lebensverſinkt
mit ihm. Aber auch, als es um ihn einſam wurde,als er

immer weniger von ſeinen inneren Vorausſetzungen
preisgab, unverkennbar blieb das geſpannte, wiſſen—
ſchaftliche Verantwortungsgefühl, die Teilnahme am
Gangder Forſchung; daran undnicht an der Zahl der
Stunden, die er im Nebenamterteilte, iſt er als aka—
demiſcher Lehrer zu meſſen. Es war unsleid, daß Krank—
heit ſeine Kraft vor der Erfüllung traf. Dankbar nimmt
die Fakultät von Heinrich Türler Abſchied und bezeugt
der Trauerfamilie ihr herzliches Beileid.

Im HauptamtwarTürler Archivar, zuerſt des Kantons
Bern, dann des Bundes.Esiſt mir der Auftrag geworden,
der unvergeſſenen Verdienſte Türlers um dasberniſche
Staatsarchiv zu gedenken. Er hat es nicht neu geordnet,
dazu bedarf es erſt der angemeſſenen Räume, aber er
hal es beherrſcht und erſchloſſen. Wenn wohljedes Archiv
von einer Wolke von Neugier, Skandalluft, Familien—
eitelkeit und Familienſtolz umgebeniſt, Türler hat eine

Gemeinde ernſthafter Benüher herangezogen. Von

einem einzigen Gehilfen unterſtützt, in einem einzigen

Zimmer, das ihm zugleich als Bureau diente, empfing
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er die erſten Beſuche. Raſch nahmen ſie zu; denn gerne
anvertraute manſich ſeiner Führung. Es drang bis in
die Ferne, daß man von ihmſichere Auskunft erwarten
durfte, weil er ſich in den Beſtänden der weitläufigen
Gewölbe auskannte, weil ihm auchdie krauſeſte Schrift
ihr Geheimnis hergab. Staunend fragte manſich oft,
wie der lebhafte Mannſeinen raſchen Pulsſchlag in den
verzehrenden Dienſt des Kleinen und Kleinſten zwang.
Angeborene Luſt und Gabe mögeneserklären. Wenn
heute das berniſche Staatsarchiv eine offene Stätte der
Forſchung mit mehreren Räumen und mehreren An—
geſtellten geworden iſt, ſo geht das auf Türler zurück.
Bei ſeinem Wiſſen um verſchollene Dinge diente er den
Behörden mit manchem Gutachten als Berater; ſo hat
er u. a. am Geſetz für die Erhaltung der Kunſtaltertümer
von 1902 einen hervorragenden Anteil.

Für Türler wardasberniſche Archiv kein Geſchäft,
ſondern ein Vermächtnis der Vorfahren, ein Schatz, ge—
ſammelt in den Zeiten, da Bern groß wurde und im
Weſten der Schweiz gebot, da Bern fiel und wieder
erſtand. Vieles tritt an einen ſolchen Kenner heran;
die Verſuchung fand ihn ohne Wanken. Die Regierung
Inne entbietet dem treuen Sohne Bernsdenletzten

ank.

Oft mochte es bedünken, daß ſich Türler über ſeine
Kraft hinaus verpflichtete. In ſeinen geſunden Tagen
kannte er keine Muße und ſuchte die Abwechſlung zwiſchen
der Hochſchule, dem Archiv und dem Schreibtiſch. Wo ein
übermächtiger Drang gebietet, da hält es ſchwer, mit
den beſten Gütern hauszuhalten. Aus Türlers Schaffen
iſt die Heimatliebe nicht hinwegzudenken. Sie führte
ihn aus den hellen Zimmerfluchten des Bundesarchivs
immerwieder zurück in die dunklen Räume des Ber—
niſchen Staatsarchivs, wo er zu Hauſeblieb. Siedrückte
ihm die Feder in die Hand. Waser als Kenner ſammelte,
gab er in unerſchöpflicher Mitteilungsfreude hin. In
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einer Fülle von Abhandlungenſchüttete er den Reich⸗

tum des Staatsarchives aus, Politik, Sitten, Wirtſchaft,

den Alltag der berniſchen Vergangenheit beleuchtend.

Wer weiß, wie gedeutet und mißgedeutet werden kann,

wird hier Türlers Streben anerkennen. Die Zahlſeiner

Schri ften geht in die Hunderte. Auch werſich nicht um

Geſch ichte bemüht, ſtieß in der Tagespreſſe und in Zeit—

ſchrif ten auf einen Aufſatz von Türlers Hand. So warb

er fur Bern und ſeine Vergangenheit. So gab er durch

Jahr zehnte das Berner Taſchenbuch heraus, übernahm

die wiſſenſchaftliche Leitung der deutſchen Ausgabe

des hiſtoriſchbiographiſchen Lexikons der Schweiz, ſo ließ

er den 8. und 9. Band der Fontes rerum bernensium

erſch einen, mit jener grundlegenden Einleitung zum

8. Band. Schon leidend, drängte er zur Drucklegung

des 10. Bandes undfördertedieſe peinlich anſpruchs—

volle Mbeit mitſeinen letzten Kräften. Er hat die

Her ausgabe nicht mehr erlebt, auch nicht den bevor—

ſeh enden Abſchluß deshiſtoriſch-biographiſchen Lexikons.

Nicht plötzlich trat der Tod an Türler heran. Allmählich

iſt Türler aus den Aemtern geſchieden. Gerne geben wir

unsdertröſtlichen Vorſtellung hin, daß er im Gleichmut

der Stille die Augen für immerſchloß; mußte er doch

erkennen, daß der Stern, der Großes und Kleines auf—

nimmt, ungeahnten Zielen zuſtrebt. Was das Leben ihm

gehalten, das hat er vergolten. Sein Werkzeugtfürihn.
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Rede

des Präſidenten des Hiſtoriſchen Vereins

des Kantons Bern,
Herrn Dr. Heinrich Dübi.

Geehrte Trauerverſammlung!

Werte Leidtragende!

Als Präſident des Hiſtoriſchen Vereins des Kantons
Bern erfülle ich die Pflicht, meinem unmittelbaren
Vorgänger in dieſem Amte einige Worte dankbarer
Erinnerung und Anerkennung zu widmen. Es kann
natürlich nicht die Rede davon ſein, hier ausführen
zu wollen, wasder Verſtorbene in einem langen,arbeits—
reichen Leben als ſchriftſtellernder Geſchichtsforſcher,
akademiſcher Lehrer, Herausgeber und Vortragender
im engeren und weiteren Kreiſe für die Geſchichts—
wiſſenſchaft geleiſtethat. Ich muß und will mich darauf
beſchränken, in kurzen Zügen darzutun, wasderHiſtoriſche
Verein des Kantons Bern während 4 Jahren an
ihm zu genießen hatte. Als Türler im Jahr 1889 unter
dem Präſidium von Profeſſor und Oberbibliothekar
Emil Bloeſch in unſeren Verein aufgenommen wurde,
warer durch philologiſches und hiſtoriſches Wiſſen und
Könnenbereits hoch qualifiziert. Er trug das Patent

eines berniſchen Sekundarlehrers und das eines berniſchen
Fürſprechers in der Taſche und hatte ſeine Arbeit am

berniſchen Staatsarchiv aufgenommen und damit eine
dauernde Lebensrichtung gewonnen.
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Ausdenerſten Jahren ſeiner Zugehörigkeit zum Verein
wären zu bemerken ſeine Beiträge zu den Berner Bio—
graphien, nämlich: „Adrian von Bubenberg“ und
„Peter Schopfer der Jüngere“, in Bd. II, 1896.

Im Jahre 1897 wurde Türler zum Sekretär gewählt
und hat als ſolcher die Protokolle der Jahresverſamm—
lungen von 1897, 1898 und 1899 verfaßt. Als im Jahre
1900 Profeſſor Bloeſch aus dem Leben ſchied und von
Mülinen an ſeine Stelle trat, wurde Türler Vize—
präſident. Dieſe keineswegs nebenſächliche Stellung
hat Türler mit einer dreijährigen Unterbrechung bis
unlängſt bekleidet, wo ihn ein hartnäckiges Leiden zum
Aufgeben aller ſolcher Aemter zwang. Waser uns in
dieſer langen Zeit in Rede und Schrift durch Bericht⸗
erſtattung, Vorträge, Aufſätze in unſerem Archiv und
Beiträge zu außerordentlichen Publikationen unſeres
Vereins 1905 und 1026geleiſtet hat, ſoll hiermit nur
angedeutetſein.

Als im Jahr 1917 Präſident von Mülinen uns durch
den Tod entriſſen wurde und Türler an ſeine Stelle
trat, geſchah dies in einer Zeit der ſchwerſten Kriſe,
in welcher die Umwertung aller Werte, der Zwieſpalt
aller mit allen und die ſchwankende Mentalität in der
Beurteilung des Weltgeſchehens die Eidgenoſſen zu
trennen drohte und die Verantwortung des einzelnen
auf das empfindlichſte traf. Hier nun hat Heinrich Türler
mit feſter Hand und klugem Maßindie Geſchicke unſeres
Vereins eingegriffen. Vorbildlich bleiben der Nachruf,
den Türler damals ſeinem Mitarbeiter und Präſidenten
gewidmet hat und ebenſo die Worte, mit denen er die
Ziele und Aufgabenunſeres Vereinsinkritiſchen Zeiten
umſchrieben hat. Unter Anlehnung an ein Wort von
Mülinens, der unſer Land als eine insula beatorum
bezeichnet hatte, wies Türler darauf hin, daß die ruhige
Betrachtung lange entſchwundener Zeiten geradezu eine
Flucht in die Vergangenheit genannt werden könne,
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welche um ſo nötiger werde, als ſich die Gegenwart
je länger je trüber geſtalte und immer größere Beſorg—
niſſe für unſer Land erwecke. Daßdiesnureinleidiger
Troſt ſei, wußte Türler wohl, mit Einſatz aller Kräfte
hat er ſich durch die Not der Zeit gerungen und uns
damit ein Beiſpiel gegeben, deſſen wir unsnicht ent—
ſchlagen wollen. Darum wollen wirheuteſeiner ge—
denken, wo wieder eine Verwirrung droht, die der von
1917 zum Verzweifeln ähnlich iſt. In ſeinem Geiſte aber
werden wir ſie überwinden.
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Worte des Dankes und Abſchiedes

geſprochen im NamendesGeſellſchaftsrates
der Allgemeinen Geſchichtsforſchenden

Geſellſchaft der Schweiz von ſeinem Präſi⸗
denten, Herrn Prof. Hans Nabholz.

Zu den Leidtragenden, die trauernd am Grabe von
Prof. Türler ſtehen, gehört auch die Allgemeine Ge—
ſchichtsforſchende Geſellſchaft der Schweiz und vor allem
ihr Geſellſchaftsrat.

Heinrich Türler war im Jahre 1916 in den Vorſtand
unſerer Geſellſchaft gewählt worden. Manerhoffte von
ſeiner Mitarbeit eine engere Fühlungsnahme mit dem
Bundesarchiv und ſeinen Unternehmungen auf dem Ge—
biete der vaterländiſchen Geſchichte, die ſich mit den Ar—
beiten der Geſellſchaft vielfach berührten. Esſtellte ſich
bald heraus, daß die Ueberlegung richtig und ihre Aus—
führung von der erhofften Wirkung war. Seitdem der
Verſtorbene dem Geſellſchaftsrate angehörte, ergabſich
eine enge Zuſammenarbeit zwiſchen Geſellſchaft und
Bundesarchiv. Die beidſeitigen Arbeitsgebiete konnten
klar und unzweideutig abgegrenzt werden, wodurch
Doppelſpurigkeit vermieden wurde. Die wiſſenſchaft—
lichen Unternehmungen des einen Teils erfuhren leb—
hafte Förderung durch den andern, zum Nutzen unſerer
Landesgeſchichte.

Aber auch in den übrigen Fragen,mitdenenſich der
Geſellſchaftsrat zu befaſſen hatte, war uns Prof. Türler
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dank ſeiner reichen Erfahrung auch in den geſchäftlichen
und techniſchen Fragen auf denverſchiedenen Gebieten
hiſtoriſcher Forſchung ein wertvoller Berater und Mit—
aͤrbeiter Seine Voten waren umſo wertvoller, als ſie
immerder Sache undnieperſönlichen Rückſichten und
Intereſſen galten. Allein nicht nur der Vorſtand, voch
weit mehr iſt ihm die ganze Geſellſchaft zu großem
Dankeverpflichtet.

Prof. Türler gehörte zu jenen Acchivleitern, die ihre
Aufgabenicht als erfüllt betrachten, wenn ſie die ihnen
anvertrauten Akten und Protokolle vorzüglich ordnen
und ſorgfältig verwahren. Seine vornehmſte Aufgabe
erblickte er im Bemühen, das Bundesarchiv zu einer
Stätte wiſſenſchaftlicher Forſchung auszubauen. Zu
dieſem Zwecke führte er die Abſchriften von wichtigem
Quellenmaterial zur Schweizergeſchichte in den Ar—
chiven des Auslandes umſichtig und unermüdlich weiter.

Unddieſe umfangreichen und wertvollen Beſtändeſtellte
er der Forſchung mit einer wahrhaft großzügigen Libe—
ralität zur Verfügung, nicht nur in den Räumen des
Bundesarchivs — er ſandte dieſe Abſchriften wie übrigens
auch Akten des Bundesarchivs zur Benützung an die
Archive und Bibliotheken der andern Kantone. Mehr
als eine Arbeit hätte ohne dieſe großherzige Unter—
ſtützung kaum durchgeführt werden können. Beſonders
daukbar ſind ihm zahlreiche junge Doktoranden in der
ganzen Schweiz herum, denen er auf dieſe Weiſe lange
dauernden undkoſtſpieligen Aufenthalt in der Bundes—
ſtadt erſparte.

Ebenſo zuvorkommendundſorgfältig wurden alle An—

fragen wiſſenſchaftlicher Art, die Hiſtoriker aus der

Schweiz und dem Auslande an das Bundesarchiv rich—

teten, beantwortet. Man pflegt ſolches Entgegenkommen

wohl dankbar, aber als eine Selbſtverſtändlichkeit hinzu—

nehmenundgibtſich kaum Rechenſchaft darüber, welche
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Unſummeentſagungsvoller Arbeitin ſolchen wiſſenſchaft⸗
lichen Auskünften ſteckt, wie viele koſtbare Stunden der
Bundesarchivar in den Dienſtandererſtellte, wie viel
Arbeitskraft er damit ſeiner eigenen literariſchen Pro—
duktion, die ihm Lebensbedürfnis war, zum Opfer
bringen mußte.

Noch nach einer andern Richtung iſt Prof. Türler
die ſchweizeriſche Geſchichtswiſſenſchaft verpflichtet. Zu—
ſammen mit Marcel Godet, dem Direktor der Landes—
bibliothek, betreute er die Herausgabedeshiſtoriſch-bio—
graphiſchen Lexikons der Schweiz. Auch daleiſtete er
eine große und äußerſt verantwortungsvolle Arbeit, die
um ſo mehrmitallem Nachdruck hervorgehoben werden
ſoll, als ſienach außen kaum in Erſcheinung tritt und daher
nur vom Kundigenin ihrer vollen Bedeutung gewürdigt
werden kann. Der Verſtorbene konnte dieſe Atbeit nur
leiſten, weil ihn ein hohes Verantwortungsgefühlſeiner
Stellung gegenüber erfüllte und weil er beſeelt war
vom heiligen Eifer für die Pflege unſerer Landesge—
ſchichte. So kommenzu ſeinen großen Leiſtungen auf dem
Gebiete der Geſchichte ſeiner engeren Heimat nicht minder
wertvolle Dienſte hinzu, die er der Erforſchung der ge—
ſamten Schweizergeſchichteleiſtete.

Allein zu dieſen rein wiſſenſchaftlichen Beziehungen
traten auch perſönliche, menſchliche. Jahrelange Zu—
ſammenarbeit im kleinen Kreiſe, vereintes Streben nach
großen Zielen bringt die Mitglieder des Geſellſchafts—
rates auch menſchlich näher. Aus Bekanntſchaft entwickelt
ſich Freundſchaft. In unſerem Kreiſe hatſich Prof. Türler
nicht nur als kenntnisreicher und erfahrener Gelehrter
hoher Wertſchätzung erfreut; ebenſo groß war das An—⸗
ſehen, das er als Menſch unter uns genoß. Seineſtrenge
Gerechtigkeitsliebe, ſeine unbedingte Offenheit, die
nie verletzte, weil ſie aus einem gütigen Herzen kam,
flößten Achtung ein; ſeine vornehme und wohlwollende
Denkungsart gewann ihm unſere Herzen.
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Soiſt ſein Scheiden für uns doppelt ſchmerzlich. Die
Mitglieder des Geſellſchaftsrates werden ihrem Mit—
arbeiter ein treues und dankerfülltes Andenken be—
wahren.
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Freundesworte

geſprochen von Fürſprech F. Ruprecht.

Werte Trauerfamilie!

Werdie Ehre und das Glück hatte, Eurem Heinrich
Türler im Leben nahezuſtehen, kann Eure Trauerer—
meſſen. Wir, ſeine Freunde, verſichern Euch unſeres
herzlichen Beileides.

Euch und uns mag zum Troſte gereichen, daß dem
Schwerkranken noch vergönnt war,im Sommer und
Herbſt auf den Höhen ob ſeinem geliebten Biel, der
Stätte ſeiner Jugendzeit, einige ſchöne Monate zu ver—
weilen, die ihm Beſſerung brachten; und daß — als das
arme kranke Herz doch brach — der Tod als Freund und
Erlöſer zu ihm kam.
Möget Ihr in dieſem Troſte die Kraft finden, Euer

Leid zu tragen und zu überwinden.

Liebe Freunde!

Für unsiſt heute ein ſchwarzer Tag, da wir unſeren
lieben Heinrich Türler auf ſeinem letzten Gangebegleiten,
ſtand er doch uns allen ganz beſonders nahe und war er
doch einer unſerer Treueſten und Beſten.

Als viel Jüngerer kannich über die achtziger Jahre,
da er in Bern die rote Mütze trug, nicht aus eigener Wahr⸗
nehmungberichten. Man ſagte uns, daß alles, was Hein—
rich Türler ſpäter als Mann auszeichnete, ihn ſchon ſeinen
Kommilitonenlieb und wert machte,daßerein lebhafter,
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queckſilbriger Student war, arbeitsfreudig und gewiſſen—
haft, fröhlich mit den Fröhlichen, nie ein Spielverderber;
daß er beſonders mit den Waffendes Geiſtes für die Ehre
der Helvetia focht.

Mitte der neunziger Jahre hieß es bei uns, zweialte
Helveter ſeien wieder aktiv geworden: der eine hieß
Karl Müller, damals Sekretär der Militärdirektion, der
andere war Heinrich Türler, der berniſche Staatsarchivar.
Sie beide hatten ſich junge Herzen bewahrt; ſie nahmen
teil an unſern Nöten und warenfroh mitden Fröhlichen,
wie früher keine Spielverderber, aber treue Mentoren,
die nur hart und unerbittlich waren gegen alles Rohe und
Triviale. Karl Müller, der unermüdliche Geher, führte
uns an Sonntagenindieberniſche Landſchaft; Heinrich
Türler würzte unſere Fahrten durch Hinweiſe auf ge—
ſchichtliche Begebenheiten und Perſonen. Er nannte eine
Jahrzahl, oft auch Monat und Tag, underzählte von
Dingen und Menſchen,die unsdie Oertlichkeiten und die
Vergangenheit lebendig werden ließen. Und war das
Wetter ſchlecht, vermittkelte und leitete Heinrich Türler
altüberlieferte Spiele; nach dem Hinſchied unſeres
Alfred Züricher war erdereinzige, der ſie noch kannte.
Dem Redaktor des Helveter-Blattes war er mit Ernſt

Röthlisberger und Karl Geiſer ein nie verſagender Helfer
und Freund; ſeine Arbeitengereichten unſererZeitſchrift
zur Zierde und warbenfür das geiſtige Leben in der Ver—
bindung. Bis in die letzten Jahre ſeines Lebensſtellte
ſich Heinrich Türler auch ſtets gerne zur Verfügung für
Referate an unſern Zuſammenkünften.

Und wer den Vorzug hatte, zu ſeinem intimeren
Freundeskreis zu gehören, dem werden ſein warmes
Herz, ſeine große Güte, ſein einzigartiger Humor und
ſeine innere Heiterkeit, nicht weniger aber auch ſein nie
erlahmender Arbeitsgeiſt und ſeine uneigennützige Hilfs—
bereitſchaft unvergeßlich bleiben. Keiner konnte ſich dem
Zauber ſeiner Perſönlichkeit entziehen. Innerlich be—
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reichert und neu geſtärkt zum Kampfe des Alltags gingen
wir jeweils auseinander.

Es warmirvergönnt, als Jüngſter dem engen Kreiſe
der Helveter anzugehören, die ſich um Walter Sahli zu—

ſammenfanden. Im Rabbental trafen wir uns jeweils

am Samstag nachmittag, die letzten Jahre am Kranken⸗

bette unſeres Freundes. Die Stunden,die ich im Kreiſe

dieſer Freunde verleben durfte — Heinrich Türler fehlte

nie —gehören zu den wertvollſten meines Lebens.

Heinrich Türler wareiner der beſten undiſt nun als einer

der letzten des Kollegiums von uns gegangen.

Er durfte von ſich ſagen: Patriae et amicitiae inser-
viendo consumor; im Dienſte des Vaterlandes und der
Freundſchaft haterſich aufgezehrt.

Liebe Freunde!

Ihr wißt, daß Heinrich Türler kein Freund vieler
Worte war, namentlich verbater ſich Lobſprüche; er aner⸗

kannte nurdie treu erfüllte Pflicht. Als ich einmal ſeinen
guten Raterbat, ſagte er: „Sehr gut, aber zu viel Super⸗

ſative!“ Er hatte recht und ich freute mich herzlich, wie

er mir als wohlgeneigter Freund undalter Schalk in die
Augenſah.

Ich glaube, auch heute und hier ſeinem Rate folgen
zu ſollen. Er wird es mir auch nicht zürnen, wennich von
ihm Abſchied nehme wie von einem, der vor ihm aus
unſerem Kollegium geſchieden:

Heinrich Türler, auch Du warſt einer der „Geprüften
und Weiſen“, von welchen der Dichter ſagt, daß ſie
„den Tod nahen ſeh'n wie einen Freund“:

„DenndenFrieden der Bruſt, welchen die Welt
Entweiht und die Sorgegeraubt,
Bringt uns der Todzurück,
Undderkettenbeſchwerten Seele löſt er
Den Sklavenring.“

24



In dieſem Gedanken des Troſtes und der Verſöhnung
mit dem Ausgang nehmenwirvonDirAbſchied.

Undtrittſt Du ein in die Gefilde der Seligen, dann
grüße Deine und unſere Kommilitonen und Freunde:

unſeren Walter Sahli,
unſeren Alfred Mürſet,
unſeren Guſtav Müller,
unſeren Ernſt Röthlisberger,
unſeren Eduard von Waldkirch und
unſeren Karl Z'graggen;

ſei gewiß und beſtelle auch ihnen unſere Botſchaft,
daß ⸗ bis auch uns die Stunde ſchlägt — wir Deiner wie

gedenken in Dankbarkeit, in Verehrung und in
iebe.
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